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Gewiss  werden  Sie  alle  Weronika  Vogel  kennen.  Womöglich  haben  Sie  ihr  als 

Zeitzeuge  ins  Mikrophon  gesprochen?  Oder  Sie  sind  Ihr  im  Landtag  auf  einer 

Podiumsdiskussion begegnet? Haben hierüber im MDR gehört? Vielleicht haben Sie 

über sie im ‚Spiegel‘ gelesen, oder eher ihre kritische Auseinandersetzung mit der 

Spiegelstory wahrgenommen, die sie auf ihrem prominenten Internetblog mit dem 

passgenauen Namen Ostblog ‚Eastplaining‘ verfasst hat?  

Was sie äußerst klug und engagiert auf Eastplaining zusammen mit ihrer Mitstreiterin 

Hanna  Müller  reflektiert,  nämlich  Ost-West-  und  West-Ost-Beziehungen,  löst  sie 

nunmehr selbst biographisch ein.  

Mit  tiefer  Weisheit  begabt  kommt  sie  aus  dem  Osten,  näherhin:  Görlitz  (mit 

polnischen Wurzeln) und zog über den Mittleren Westen bzw. Nahen Osten hier im 

mitteldeutschen Erfurt im Sommer in den Fernen Westen nach Aachen, wo sie ihre 

missionarische Ader nun für den zentralafrikanischen Kontinent einbringt.  

Frau Vogel ist die Promi-Frau an der Professur für Kirchengeschichte des 

Mittelalters und der Neuzeit und an der Forschungsstelle Kirchliche Zeitgeschichte. 

Geschichte ist ihre Leidenschaft, der sie mit stiller Beharrlichkeit scheinbar 

unablässig  frönt.  Frucht  dieser  Fronarbeit  im  Dienste  der  Wissenschaft  sind  ein 

Aufsatz zu den internationalen Gästen im Philosophisch-Theologischen Studium zu 

DDR-Zeiten  (als  Produkt  ihrer  Bachelor-Arbeit)  und  ein  Erinnerungsband  über 

Studentinnen an unserer Ausbildungsstätte hier in Erfurt zur Zeit der SED-Diktatur. 

Und nun legt sie ihr 3. großes DDR-Werk vor: Eine Untersuchung zu „Katholiken 

in der Nationalen Volksarmee“ mit dem Titel: „Zwischen Rosen- und Ährenkranz“. 

Damit  beendete  sie  ihr  Masterstudium  „Theologie  und  Wirtschaft“  und  stellte 
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exzellente wissenschaftliche Fähigkeiten, große Eigenständigkeit und präzises 

historisches Arbeiten unter Beweis. 

Frau  Vogel  untersucht  die  Situation  von  Katholiken  im  Grundwehrdienst  der 

Nationalen  Volksarmee  und  fragt,  ob  diese  „zwischen  Rosen-  und  Ährenkranz“ 

zerrissen gewesen seien. Sie nimmt zugleich die Handlungsspielräume 

und -perspektiven katholischer Institutionen (v.a. Jugendseelsorge; Berliner 

Bischofskonferenz;  Verwaltungen  der  Jurisdiktionsbezirke)  und  Akteure  (Pfarrer, 

Jurisdiktionsträger, Vikare, Jugendseelsorger und Soldaten) in den Blick. 

Neben den sechs Archiven der mittel-/ostdeutschen Diözesen nutzte sie 

einschlägige  Quellen  des  Katholischen  Militärbischofsamtes  in  Berlin  und  der 

Forschungsstelle Kirchliche Zeitgeschichte Erfurt. Die Ergebnisse ihrer Forschung 

sind  aussagekräftig  für  das  gesamte  Gebiet  der  DDR.  Eine  besondere  Qualität 

bekommt die Arbeit dadurch, dass Frau Vogel 32 Zeitzeugeninterviews führte und 

auswertet.  Sie  befragte  hierbei  nicht  nur  amtliche  Akteure  befragt  (11  Seelsorger, 

Pfarrer und Bischöfe), sondern auch 21 „normale“ (katholische) Soldaten.  

Alle Ergebnisse sind neu und bereichern die Wissenschaft und die 

Reflexionsmöglichkeiten über das Selbstverständnis des Katholischseins zu DDR-

Zeiten. Sie ermöglichen, Prägungen bis heute zu verstehen. Bislang kamen einzig die 

katholischen Bausoldaten in den Blick.  

Einige Hinweise auf die Ergebnisse der Masterarbeit:  

Katholischerseits  war  nie  der  Wehrdienst  als  solcher  problematisch,  sondern  die 

Tatsache, dass man in der Armee den Sozialismus zu verteidigen hatte. Dennoch 

stellte  der  zu  leistende  Eid  für  die  Bischöfe,  informiert  durch  moraltheologische 

Gutachten aus Erfurt, kein Problem dar. Die Bischöfe kämpften lediglich für die 

Freistellung der (angehenden) Kleriker, jedoch immer im Einzelfall, um den 

sensiblen status quo im Staat-Kirchen-Verhältnis nicht anzutasten. Die kirchlichen 

Verantwortlichen waren bestrebt, es in diesem Bereich nicht zu Konflikten kommen 

zu lassen. Gewissensentscheidungen wurden quasi „privatisiert“. 
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Doch bereits mit der Einführung des Wehrdienstes zeigte die Kirche Interesse, die 

Katholiken in der NVA zu begleiten. Dies kam nur schleppend in Gang. 

Verantwortlich hierfür waren Kompetenzprobleme innerhalb der Verwaltungs- und 

Seelsorgestrukturen  und  das  mal  größere  mal  geringere  Engagement  einzelner 

Priester und Jugendseelsorger. Vor allem spielten wohl generationale Prägungen eine 

Rolle – eine äußerst kluge Interpretation von Frau Vogel. 

Eines  der  wichtigen  Informationsmedien  zur  Vorbereitung  auf  Musterung  und 

Wehrdienst waren die Materialien, die kirchlicherseits zur Verfügung gestellt wurden. 

Frau Vogel gelingt der Nachweis, dass diese in allen Jurisdiktionsbezirken seit Mitte 

der 1960er Jahren eingesetzt waren. Das Bedürfnis nach Information war groß, und 

zuweilen waren auch Priester hilflos angesichts der Gewissensfragen junger 

Gläubiger.  

Ein wichtiger Ort für Beratung und Vernetzung waren Vorbereitungstage im Umfeld 

der Musterung und Einberufung, und zwar in allen Jurisdiktionsbezirken. Manchmal 

war  dies  auch  Anlass  ökumenischer  Begegnungen.  Oftmals  standen  ehemalige 

katholische  NVA-Soldaten  hier  zum  Gespräch  zur  Verfügung  –  ein  Hinweis  für 

selbstorganisiertes Laienengagement von unten. Es ging hier um die Begleitung der 

Gewissensentscheidung,  um  das  Verhalten  in  den  ersten  Tagen,  um  die  üblichen 

systematischen und missbräuchlichen Schikanen durch Soldaten aus dem 3. Dienst-

Halbjahr, um die Probleme beim Ausgang für den Gottesdienstbesuch, aber auch 

um die Fragen, was man bei Dienstantritt mitnehmen soll oder wie sich Sexualität 

und Partnerschaft gestalten ließen. Ein Problem blieb bis in die 1980er Jahre hinein, 

dass  nur  ein  Teil  der  Katholiken  das  kirchliche  Angebot  kannte,  was  mit  der 

unmöglichen Ö entlichkeitsnutzung in diktatorischen Systemen zusammenhängt.  ff

In  den  1980er  Jahren,  auch  nach  der  Pastoralsynode,  dem  Konzil  bis  hin  zur 

Ökumenischen Versammlung, entwickelte sich langsam eine größere Professionalität 

und zeigte sich eine höhere Akzeptanz der Debatten um verschiedene 

friedenspolitische Ansätze. Am Ende dieses „Jahrzehnts des Umschwungs“ stand 
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die Benennung zentraler bischöflicher Ansprechpartner. Allerdings war deren 

Tätigkeit nur noch wenigen Soldaten von Nutzen, da die Friedliche Revolution der 

DDR ein Ende machte. 

 

Die gesamte Fakultät ist dankbar für diesen tiefen Einblick in Dynamiken des DDR-

Katholizismus und des Staat-Kirchen-Verhältnisses. Ihre Arbeit, Frau Vogel, ist ein 

bedeutender Beitrag zur bundesweit wahrgenommenen DDR-Forschung an unserer 

Fakultät. 

Wir  freuen  uns,  dass  Sie  mit  der  Stelle  bei  missio  in  Aachen  ein  spannendes 

Tätigkeitsfeld bekommen haben. Wir gratulieren Ihnen von Herzen und wünschen 

Ihnen alles Gute. Herzliche Glückwunsch! 
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